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Wir Jugendliche stehen vor einer wichtigen Verantwo^ung, wenn rechtspopulistische Pa^eien in Deutschlands Kommunalparlamente einziehen.„ 

r der Hass an unsere 
�eigene 1üre klopft .. !' 

Rassismus und Fremdenfeind­
lichkeit sind nicht nur A 
Deutschland ein Problem. Ras­
sistische und fremdenfeindliche 
Menschen gibt es überall und 
schon lange. Bis ins 17. Jahr­
hundert wurden „andersar­
tige" Menschen hauptsächlich 
wegen ihrer Religion diskrimi­
niert, später dann zusätzlich 
aufgrund ethnischer und kultu-

reller Unterschiede. 
Konzept „Rassismus" 

Das Problem fängt schon ein­
mal damit an, dass es keine all­
gemein verbindliche Definition 
von Rassismus gibt, sondern 
nur eine engere und eine wei­
tere Auslegung dieses Begriffs, 
und dass Rassismus nicht ein­
mal im rechtlichen Sinn einheit­
lich festgelegt ist. Gemeinsam 

haben alle Definitionen von 
Rassismus allerdings, dass 
Menschen einer anderen 
Herkunft und/ oder Reli­
gion aufgrund tatsächli­
cher oder angedichteter 
Merkmale mit ihrer „ande­
ren Mentalität" und ihren 
Sitten und Gebräuchen als 
minderwertig und als Be­
drohung für die Mehr-

heitsgesellschaft betrachtet 
werden. (Fortsetzung Seite 2) 

Dieses Projekt wird gefördert von der 

Partnerschaft für Demokratie im Kreis 

O�enbach im Rahmen des Bundes­

programms „Demokratie leben!" durch 
das Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend in 

Kooperation mit dem Hessischen 

Ministerium des Inne& und für Sport. 

Ich meine„. Die vollständigen Beiträge dieser Sonderbeilage 6nden Sie unter: 

Die Welt ist im Wandel. 
Je stärker die Globalisierung, 
desto grösser wird der Einfluss 
von aussen. Dies hat seine 

Auswirkungen auch auf 
Deutschland, insbesondere auf Werte 
wie Demokratie, Freiheit und Toleranz. 
Die demokratische Basis für die Politik ist 
am Wanken. Dies resultiert in einer 
wachsenden Politikverdrossenheit in der 
gesamten Bevölkerung, aber vor allem unter 
den jungen Menschen. 
Durch verschiedene Maßnahmen wurde 
und wird versucht, das Interesse von 
Jugendlichen an der Politik zu wecken, 
jedoch bislang ohne nennenswerten Erfolg. 

Aber unsere Nachwuchs-ReporteriAen und 
Feporter Seda Erdogan, Melih Bekta�, 
Ilay Hamoglu,. Eray Dogan, Elis Zengin, 
Ersin Zengin, Irem Dogan, Esma Fmd1k 
und Dolunay Özer bilden eine löb<che 
Ausnahme unter den Jugendlichen. 
Sie interessieren sich für Politik und waren 
auf kommunaler bzw. regionaler Ebene un­
terwegs und sprachen mit hessischen Politi­
kern. Die Jugendlichen, die hier geboren 
und aufgewachsen sind, gehören zu 
Deutschland und sie wollen, dass die Politik 
nicht über sie, sondern mit ihnen spricht. 
Dieses kleine Zeitungsprojekt wäre nicht 
zustande gekommen ohne die Unterstüt­
zung des Kreises O*enbach, desAWO­
Kreisverbands Offenbach und des Deutsch­
T ürkischen Forums Kreis u. Stadt O+enbach 

sowie des Türkischen Familienver-
eins Mühlheim und des Türkischen 

Kulturvereins Rodgau. 
Vielen Dank für die freundliche 
Unterstützung und das Engage-

ment im Sinne unseres 
gemeinsamen Mottos: 

"Demok]tie leben!" 

.toplum24.de ("Deutsch" anklicken) 

Daniel Tybussek, Bürg3meister von Mühlheim und Harald Winte11 Stadtverordnete1worstehe11 standen 
unse?em jungen Team irem, Elis, Eray und Ersin Rede und Anworl zum Th2 Kommunalpolitik. 

„Die Politik ist Bestandteil 
unserer gemeinsamen Zukunft" 
Politische Teilhabe und Engagement 

sind heute wichtiger denn je! 

Der Bürgermeister von Rodgau, Jürgen Ho5ann 
appelliert beim Gespräch mit Seda und Melih an 
die Jugendlichen, politisch aktiv zu sein. 

Das bedenkliche Erfolgsrezept 
von Rechtspopulisten ... 

Prof. Dr. Benno Hafeneger, Universität 
Marburg, sprach mit Esma und Dolunay. 

www.toplum24.de 
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r der Hass an unsere 

Die Welt ist im Wandel. 
Je stârker die Globalisierung, 

desto grösser wird der Einfluss 
von aussen. Dies hat seine 
Avswirkungen auch auf 

Deutschland, insbesondere auf Werte 

wie Demokratie, Freiheit und Toleranz. 

Die demokratische Basis für die Politik ist 
am Wanken. Dies resultiert in einer 
wachsenden Politikverdrossenbeit in der 
gesamten Bevölkerung, aber vor allem unter 
den jungen Menschen. 
Durch verschiedene MaBnahmen wurde 
und wird versucht, das Interesse von 

Jugendlichen an der Politik zu wecken, 

jedoch bislang ohne nennenswerten Erfolg. 
Aber unsere Nachwuchs-Reporterinnen und 
Reporter Seda Erdoğan, Melih Bektaş, 
İlay Hamoğlu, Eray Doğan, Elis Zengin, 
Ersin Zengin, İrem Doğan, Esma Fındık 
und Dolunay Özer bilden eine löbliche 
Avusnahme unter den Jugendlichen. 
Sie interessieren sich für Politik und waren 
auf kommunaler bzw. regionaler Ebene un- 
terwegs und sprachen mit hessischen Politi- 
kern. Die Jugendlichen, die hier geboren 
und aufgewachsen sind, gehören zu 
Deutschland und sie wollen, dass diıe Politik 

nicht über sie, sondern mit ihnen spricht. 

Dieses kleine Zeitungsprojekt wâre nicht 
zustande gekommen ohne die Ünterstüt- 
zung des Kreises Offenbach, des AWO- 

Kreisverbands Offenbach und des Deutsch- 
Türkischen Forums Kreis u. Stadt Offenbach 

sowie des Türkischen Familienver- 
-- eins Mühlheim und des Türkischen 

| Kulturvereins Rodgau. 
ga &, — Vielen Dank für die freundliche 
p B Unterstützung und das Engage- 
Y ment im Sinne unseres 

gemeinsamen Mottos: 

7 “Demokraftie leben! 

Daniel Tybussek Bürgermeister von Mühlheim und Harald Winter, Stadtverordnetenvorsteher, standen 
unserem jungen Team Irem, Elis, Bray und Ersin Rede und Anwort zum Thema Kommunalpolitik. 

,Die Politik ist Bestandteil 
unserer gemeinsamen Zukunft 
Politische Teilhabe und Engagement 

sind heute wichtiger denn Je! 

Der Bürgermeister von Rodgau, Jürgen Hoffınann 
appelliert beim Gesprâclh mit Seda und Melih an 
die Jugendlichen, politisch aktiv zu sein. 

Das bedenkliche Erfolgsrezept 
von Rechtspopulisten... 

Prof. Dr. Benno Hafeneger, Universitât 
Marburg, sprach mit Esma und Dolunay.
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"Bevor der Hass an 
unsere eigene Türe klopft..:' 

Toplum: lugend, Medien und Politik Dezember • 2017 ii 

Die A( ist in be­
sorgniserregendem Aus­

maß iu der Mitte der 
Bevölkerung angekom­
men. Was bedeutet das 
)r die Demokratie in 

Deutschland? Dieser 
Themenkreis bewegt na­

türlich auch politisch in­
teressierte Jugendliche. 
Unsere jungen Reporte­

rinnen Esma Fzndzk und 

(.„Forts etzung von Seite 1) ... Aus diesem Den­
ken heraus werden Einzelpersonen oder ganze 
Gruppen benachteiligt und diskriminiert. Und 
nicht erst seit der Nazizeit, in der man eine 
ganze „Rasse" vernichten wollte, gibt es sogar 
zunehmend Gewalt gegen „Fremde" in 
Deutschland. Man denke nur an die Ereignisse 
der letzten 25 Jahre, an Mölln, Hoyerswerda, 
Solingen, die NSU-Morde und die vielen ande­
ren mehr oder weniger bekannten Fälle von 
gewalttätiger Fremdenfeindlichkeit in 
Deutschl"d. Und sie nimmt kein Ende. Tag­
täglich findet Gewalt gegenüber „Fremden" in 
unse<m Land statt. Fremdenfeindliche Par­
teien sind nicht von heute auf morgen entstan­
den, aber in letzter Zeit sind sie sichtbarer 
geworden und so weit in der Mitte der Gesell­
schaft angekommen, dass sie gewissermaßen 
salonfähig geworden sind und sich die Mitglie­
der und Sympathisanten dieser Parteien nicht 
schämen, einer solchen Ideologie anzuhängen. 

Dolunay Özer sprachen 
darüber mit Bemw 

Hafeueger 
vou der Philipps­

Uuiversität Marburg Das Erfolgsrezept der 
rechtspopulistischen Parteien 

Sollen wir das alles 
stillschweigend hinnehmen? 
Nein! Wir appellieren an alle, junge wie ältere 
Menschen, wachsam zu sein und einen Beitrag 
dazu zu leisten, dass sich ein solches Gedan­
kengut nicht noch stärker in Deutschland ver­
breitet. Dazu braucht es Entschlossenheit und 
ümere Überzeugung, eine Bündelung der 
Kräfte sowie eine politische Basis, auf der ein 
K!pf in einem demokratischen Rahmen ge­
führt werden kann. Gerade jetzt ist es sehr 
wichtig, ein politisches Bewusstsein und ein 
Verantwortungsgefühl z� haben. Wir, Seda 
Erdogan, Melih Bekta�, Ilay Hamoglu, Eray 
Dogan, Elis Zengin, Ersin Zengin, Irem 
Dogan, Esma Fmd1k und Dolunay Özer aus 
dem Kreis Offenbach haben an diesem Projekt 
teilgenommen, um das politische Leben in un­
serem Umkreis aktiv mitzugestalten, damit un­
sere Demokratie weiter lebt, und zwar 
friedlich trotz der Vielfalt unse<r Gesellschaft. 

„ ... Nehmt Eure demokratischen 

Frage: Warw11 hat Ihrer Mei­
nung nach die AfD innerhalb 
kürzester Zeit einen so rasan­
ten Aufstieg erlebt? 
Antwort: Die eine Seite ist, 
dass es Leute gab, die die 
AfD gegründet haben; Leute 
die ehemals aus der CDU 
kamen, aber auch andere, die 
in die Offensive gegangen 
sind mit der Argumentation 
„ wir brauchen eine Al terna­
ti ve, quasi eine andere Partei 
neben den Parteien die es 
gibt, weil wir die richtigen 
Antworten haben und weil 
wir wissen, was das Volk 
denkt." 
Die andere Seite ist, dass es in 
der Gesellschaft größere 
Gruppen gab, die unzufrie­
den waren mit der Gesell­
schaft, mit der Politik und 
mit dem ganzen Angebot, die 
frustriert und empört waren, 
die Angste hatten, die im 
weitesten Sinne Wut hatten 
auf die etablierte Politik. 

Diese Leute haben 

Göksal Arslan, der Vorsit­
zende des Ausländerbeirats 
Rodgau und G>nder des 
Türkischen Familienvereins 
Rodgau, sprach mit unseren 
jungen Reportern Seda und 
Melih: 

sen seid, aber Ihr habt die Be­
sonderheit, dass Ihr zwei Kul­
turen in Euch tragt und auch 
Ihr müsst Euch demokratisch 
beteiligen und Eure Anliegen 
an die Stadt, das Parlament 
und die Schule herantragen, 

das auch sehr pro­
fessionell gemacht, 
sie wollten als Par­
tei ein neuer Aktem 
werden in der Poli­
tik und es gab in 
der Gesellschaft 
und in der Bevölke­
rung Gruppen, die 
bereit waren, genau 
diese Partei zu wäh­
len, weil sie frus­
triert, verärgert und 
voller Wut waren 
auf die Parteien die 
ihnen keine Ant­
worten gegeben 
haben. Diese beiden 
Gegebenheiten gin­
gen zusammen. 
Frage: Was wäre 

" ... Es ist wichtig, dass Ihr Ju­
gendlichen, die Ihr Euch heute 
in diesem Projekt engagiert, in 
den nächsten 30 Jahren das 
fortsetzt, was meine Generation 
vor 30 Jahren begonnen hat. Ihr 
seid zwar keine „Zuwanderer" 
im eigentlichen Sinn, weil Ihr 
ja hier g oren und aufgewach-

ob als Klassensprecher in der 
Schule oder als Betriebsrat 
später im Beruf Wir brauchen 
Leute, die politische Forderun­
gen stellen und nicht nur jam­
me5. ich kann Euch nur 
bitten, dass Ihr Euch engagiert 
und in der Politik Eure demo­
kratischen Rechte wah5ehmt." 

Ihr Appell an J u­
gendliche, die sich 
für Pali tik interes­
sieren? 
Antwort: Nun ja, 
man kann nur hof­
fen, wenn es um Po-

litik geht, dass viele Jugendli­
che, vielleicht auch in der 
Schule mit ihren Lehrerinnen 
und Lehrern oder in den Fa­
milien nicht nur mit di<usem 
Arger, Wut oder Frustration 
reagieren und möglicher­
weise die AfD gut finden, 
sondern dass versucht wird 
zu ergründen, , welche Pro­
bleme haben wil� welche Pro­
bleme hat die Gesellschaft, 
welche konkreten Probleme 
haben wir in der Umwelt, am 
Arbeitsmarkt, mit der Rente, 
mit der Pflege, usw. und was 
haben die Parteien anzubie­
ten? Was ist sozusagen die 
konkrete Sach-Antwort auf 
das, was in der Gesellschaft 
los ist?' und dass man nicht 
nm allgemein seinen Frust 
und Arger loswerden will . Es 
wäre gut, wenn das gelernt 
würde und wenn das auch 
gelernt werden will in der 
jungen Generation. 
Frage: Also, Interesse zu zei­
gen dafür was los ist und sich 
zu engagieren? 
Antwort: Ja, und was wichtig 
wäre auch als Angebot an die 
junge Generation wieder eine 
positive Idee von Demokratie 
in Europa zu vermitteln. Da 
spielen auch Gefühle eine 
Rolle. In so einem Projekt, 
was Demokratie bedeutet, für 
einen selbst und für das Zu­
sammenleben, und wie wich­
tig es ist, dass auch Europa 
eine Idee hat, oder auch die 
Weltgesellschaft, geht es nicht 
nur um Rationales, sondern 
Einzelne brauchen auch eine 
konkrete Idee, für die man 
sich ein Stück weit begeistern 
kann, und da ist die Gesell­
schaft aufgefordert, eine sol­
che Begeisterung wieder in 
die neuen Generationen hi­
neinzubringen und ihnen zu 
vermitteln dass es sich lohnt, 
dass es Spaß macht und dass 
sie Alternativen haben zu 
dem was die AfD anbietet 
und was nur in eine Sack-

gasse führt und mehr Pro­
bleme schafft als es löst. 
Frage: Was sind überhaupt 
die Merkmale der AfD? 
Antwort: Die AfD ist in gro­
ßen Teilen eine völkische Par­
tei. Sie hat die Vorstellung, 
wir hätten ein homogenes 
„deutsches Volk" und es gäbe 
Menschen die dazugehören 
und solche die nicht dazuge­
hören. Der Hintergrund ist, 
wir hätten eine „deutsche 
Kultm" die typisch für uns 
ist, die uns ausmacht und die 
auch nicht zerstört werden 
darf durch das was man dann 
„Migration" nennt und was 
die Kultur dann so verändert, 
dass „ wir als Deutsche" uns 
mit unserer „deutschen Kul­
tur" nicht mehr wiederfin­
den. Es herrscht die 
Vorstellung einer Kultur und 
Identität v01� die ganz eng 
und homogen ist. Das ist das 
Eine. Das Andere ist das ge­
samte Wertesystem, was der 
AfD nicht passt, als könnte 
man das Rad zurückdrehen 
zur Ideologie der 1950' er 
Jahre mit „deutschen" Werten 
wie Sitte, Anstand, Ordnung, 
einem klaren Familienbild, 
einer klaren Rolle der Frau, 
wie die Kinder zu erziehen 
sind, usw. Sie haben die Ide­
alvorstellung von einer her­
metisch abgeschlossenen 
Gesellschaft und sind der 
Auffassung, man müsse die 
Grenzen genau kontrollieren, 
das „weiße Ew·opa" müsse 
sich kontrollieren und sich 
unter klaren autoritären Ver­
hältnissen abschotten gegen­
über der Außenwelt nach 
dem Motto „ wir sind nw· für 
uns zuständig, nicht für die 
anderen." 

Die vollständigen 
Beiträge siehe: 

www.toplum24.de 
("Deutsch" anklicken) 
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“Bevor der Hass an 
unsere eigene Türe klopft... 
(...Fortsetzung von Seite 1)... Aus diesem Den- 
ken heraus werden Einzelpersonen oder ganze 
Gruppen benachteiligt und diskriminiert. Und 
nicht erst seit der Nazizeit, in der man eine 
ganze ,,Rasse” vernichten wollte, gibt es sogar 
zunehmend Gewalt gegen ,,Fremde” in 
Deutschland. Man denke nur an die Ereignisse 
der letzten 25 Jahre, an Mölln, Hoyerswerda, 
Solingen, die NSU-Morde und die vielen ande- 
ren mehr oder weniger bekannten Fâlle von 
gewalttâtiger Fremdenfeindlichkeit in 
Deutschland. Und sie nimmt kein Ende. Tag- 
tâglich findet Gewalt gegenüber ,,Fremden” in 
unserem Land statt. Fremdenfeindliche Par- 
teien sind nicht von heute auf morgen entstan- 
den, aber in letzter Zeit sind sie sichtbarer 
geworden und so weit in der Mitte der Gesell- 
schaft angekommen, dass sie gewissermafben 
salonfâhig geworden sind und sich die Mitglie- 
der und Sympathisanten dieser Parteien nicht 
schâmen, einer solchen Ideologie anzuhângen. 

Sollen wir das alles 
stillsechweigend hinnehmen? 
Nein! Wir appellieren an alle, junge wie âltere 
Menschen, wachsam zu sein und einen Beitrag 
dazu zu leisten, dass sich ein solches Gedan- 
kengut nicht noch stârker in Deutschland ver- 
breitet. Dazu braucht es Entschlossenheit und 
innere Überzeugung, eine Bündelung der 
Krâfte sowie eine politische Basis, auf der ein 
Kampf in einem demokratischen Rahmen ge- 
führt werden kann. Gerade jetzt ist es sehr 
wichtig, ein politisches Bewusstsein und ein 
Verantwortungsgefühl zu haben. Wir, Seda 
Erdoğan, Melih Bektaş, İlay Hamoğlu, Eray 
Doğan, Elis Zengin, Ersin Zengin, Irem 
Doğan, Esma Fındık und Dolunay Özer aus 
dem Ktreis Offenbach haben an diesem Projekt 
teilgenommen, um das politische Leben in un- 
serem Umkreis aktiv mitzugestalten, damit un- 
sere Demokratie weiter lebt, und zwar 
friedlich trotz der Vielfalt unserer Gesellschaft. 

Toplum: Jugend, Medien und Politik 

rechtspopulistisch 
Frage: Warum hat Ihrer Mei- 
nung nach die AD innerhalb 
kürzester Zeit einen so rasan- 

ten Auftstieg erlebt? 
Antwort: Diıe eine Sette ist, 

dass es Leute gab, die die 
AD gegründet haben; Leute 
die ehemals aus der CDU 
kamen, aber auch andere, die 
ın die Öftensive gegangen 
sınd mıt der Argumentation 
, wir brauchen eine Alterna- 

tıve, guasi eine andere Partei 
neben den Parteien die es 
gibt, weil wir die richtigen 
Antworten haben und weil 
wir wissen, was das Volk 

denkt.” 
Die andere Seite ist, dass esin 

der Gesellschatt gröBere 
Gruppen gab, die unzutrie- 
den waren mit der Gesell- 

schaftt, mit der Politik und 
mit dem ganzen Angebot, die 
frustriert und empört waren, 

die ÂAngste hatten, die im 
weltesten Sinne Wut hatten 

auf die etablierte Politik. 
Diese Leute haben 

y .Nehmt Iîure demokratischen 

Rechte wahr...“ a 

Göksal Arslan, der Vorsit- 
zende des Auslânderbeirats 
Rodgau und Gründer des 
Türkischen Familienvereins 
Rodgau, sprach mit unseren 
jungen Reportern Seda und 
Melih: 
“..Es ist twichtig, düss Ihr Ju- 
gendlichen, die İhr Ettch hetite 
in diesem Projekt engüştert, in 
den nüchsten 30 Juhren dus 
fortsetzt, twus meine Generation 
vor 30 Jahren begonnen hat. İhr 
seid zwvar keine ,, Zurvanderer” 
im eigentlichen Sinn, wweil İhr 
Ja hter geboren und aufgervach- 

sen setd, uber İhr habt die Be- 
sönderhett, dass Ihr ztwet Kul- 
turen in Evch tragt und auch 
Ihr müsst Euch demokratisch 
betetilişen und Eure Anliegen 
uan dte Stadt, das Parlament 
und dte Sehule herantragen, 
ob üls Klassensprecher in der 
Sehule öder als Betriebsrat 
spüter im Beruf. Wıir brauchen 
Leute, die politische Forderun- 
gen stellen und nicht nur jam- 
mern. ich kann Euch nur 
bitten, dass Ihr Eveh engagiert 
und in der Politik Eure demo- 
kratischen Rechte twuhrnehmt.” 

das auch sehr pro- 
tessionell gemacht, 
sie wollten als Par- 

tei ein neuer Akteur 
werden in der Poli- 

tik und es gab in 
der Gesellschatt 
und in der Bevölke- 

rung Gruppen, die 
bereit waren, genau 

diese Partei zu wah- 
len, weil sie frus- 
triert, verârgert und 

voller Wut waren 
auf die Parteien die 

ihnen keine Ant- 
worten gegeben 
haben. Diese beitden 

Gegebenheiten gin- 
gen zusammen. 

Frage: Was ware 
Ihr Appell an Ju- 
gendliche, die sich 

tür Politik interes- 
sieren? 

Antwort: Nun ja, 

man kann nur hot- 

a 

ften, wenn es um Po- 

litik geht, dass viele Jugendlı- 
che, vielleicht auch in der 

Sehule mit ihren Lehrerinnen 
und Lehrern oder in den Fa- 
milien nicht nur mit dittusem 

Ârger, Wut oder Frustration 
reagieren und möglicher- 
weise die AfD gut finden, 
sondern dass versucht wırd 
zu ergründen, ,welche Pro- 

bleme haben wır, welche Pro- 
bleme hat die Gesellschatt, 

welche konkreten Probleme 
haben wir in der Umwelt, am 
Arbeitsmarkt, mıt der Rente, 

mit der Ptlege, usw. und was 

haben die Parteilen anzubie- 

ten? Was ist sozusagen die 
konkrete Sach-Antwort aut 

das, was in der Gesellschatt 
los ist?” und dass man nicht 
nur allgemein seinen Frust 
und Ârger loswerden will . Es 
wâre gut, wenn das gelernt 

würde und wenn das auch 
gelernt werden will in der 
jungen Generation. 
Frage: Also, İnteresse zu zei- 
gen datür was los ist und sich 
zu engagieren? 
Antwort: Ja, und was wichtig 
wâre auch als Angebot an die 
junge Generation wieder eine 
posıtıve İdee von Demokratie 
ın Europa zu vermitteln. Da 
spielen auch Getühle eine 
Rolle. İn so einem Projekt, 

was Demokratie bedeutet, für 

einen selbst und für das Zu- 

sammenleben, und wie wich- 
tıg es ist, dass auch Europa 
eine Idee hat, öoder auch die 
Weltgesellsechatt, geht es nicht 
nur um Rationales, sondern 

Einzelne brauchen auch eine 
konkrete Idee, für die man 

sıch ein Stück weit begeistern 
kann, und da ist die Gesell- 
schaft aufgetordert, eine sol- 

che Begeisterung wiederin 
die neuen Generationen hi- 
neinzubringen und ihnen zu 
vermitteln dass es sıch lohnt, 
dass es Spals macht und dass 
sie Alternativen haben zu 
dem was die AfD anbietet 
und was nur in eine Sack- 
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Dewutschland? Dit 
Themenkreis betwegt na 
türlich auch politisch in- 

teressierte Jugendliche. 
Unsere jungen Reporte 
rinnen Esma Fındık 
Dolunay Özer spra 

darüber mit 

gasse fuhrt und mehr Pro- 
bleme schatft als es löst. 
Frage: Was sind überhaupt 
die Merkmale der AtD? 
Antwort: Die AfD ist in gro- 
Ben Teilen eine völkische Par- 
tei. Sie hat die Vorstellung, 

wır hâtten ein homogenes 
,»deutsches Volk” und es gâbe 
Menschen die dazugehören 
und solche die nicht dazüge- 
hören. Der Hintergrund ist, 

wir hâtten eine ,,deutsche 
Kultur” die typisch tür uns 
ist, die uns ausmacht und die 
auch nicht zerstört werden 
dart durch das was man dann 

»Migration” nennt und was 
die Kultur dann so verandert, 

dass ,,wir als Deutsche” uns 

mit unserer ,,deutschen Kul- 
tur” nicht mehr wiedertin- 

den. Es herrscht die 

Vorstellung einer Kultur und 
Identitât vor, die ganz eng 
und homogen ist. Das ist das 
Eine. Das Andere ıst das ge- 
samte Wertesystem, was der 

ALD nicht passt, als könnte 

man das Rad zurückdrehen 
zur İdeologie der 1950'er 
Tahre mit ,,deutschen” Werten 
wie Sitte, Anstand, Ordnung, 
einem klaren Familienbild, 

einer klaren Rolle der Frau, 
wie die Kinder zu erziehen 
sind, usw. Sie haben die Ide- 

alvorstellung von einer her- 
metisch abgeschlossenen 
Gesellschaft und sınd der 
Auvutfassung, man müsse diıe 
Grenzen genau kontrollieren, 

das ,,weifse Europa” müsse 
sich kontrollieren und sıch 

unter klaren autoritâren Ver- 
haltnissen abschotten gegen- 
über der AuBenwelt nach 

dem Motto ,,wir sınd nur für 
uns zustândig, nicht für die 

anderen.” 

Die vollstândigen 
Beitrâge siehe: 

www.toplum24.de 
(“Deutsch” anklicken)
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,,Mischt Euch ein, macht mit!'' 
Toplum: Warum ist ehrenamtliche Betäti­
gung wichtig "ir die Gesellscha%, Politik 
und Zukun%? 
Müller: Es gibt viele Dinge, die wir als staat­
liche Organisationen gar nicht mehr in dieser 
Breite und Tiefe anbieten können, die dann 
dadurch aufgefangen werden. Insofem 
würde es auch eine ganze Menge an sozialer 
Hilfe und Unterstützung, aber auch Hilfs­
maßnahmen im Umweltbereich nicht mehr 
geben, wenn es das eluenamtliche Engage­
ment nicht gäbe. Deswegen ist es nicht mehr 
wegzudenken und es wird aus meiner Sicht 
auch an vielen Stellen leider zu wenig geför­
dert vom Staat. 
Toplum: Was bedeutet Ehrenamt "ir die Ju­
gendlichen, die Politik und die Gesellscha%? 
Müller: Wir haben zu wenige Jugendliche im 
politischen Bereich, der ja zum überwiegen­
den Teil ehrenamtlich ist. Uns gelingt es 
nicht, zu vermitteln, welche Einflüsse Politik 
auf das direkte Leben der Menschen hat. 
Deswegen ist es sehr wichtig, dass man über 
solche Projekte mehr Jugendliche an die Poli­
tik heranführen ka1m, weil sie letztendlich 

ihr eigenes Leben oder die Rich­
tung in die das Leben geht, damit 
selbst in die Hand nehmen. Aber 
zugegebenermaßen ist natürlich 
Politik auch ein bisschen sperrig, 
mit Bürokratie, im Kreistag oder in 
der Stad tverordnetenversamm­
lung. Das sind natürlich alles sehr 
abstrakte und mmahbare Gebilde, 
aber da muss man mitmachen und 
sich einmischen, sonst darf man 
am Ende nicht meckern. 
Toplum: Kann das Jugendparlament in ver­
schiedenen Regionen die zukün%ige Kommu­
nalpolitik beein$ussen? 
Müller: Auf städtischer Ebene kö1men Ju­
gendparlamente mit Sicherheit etwas beein­
flussen; da sind sie auch wichtig. Ich fürchte 
nur, je höher die Ebene ist, desto abstrakter 
wird die Politik und deswegen ist es schwie­
riger, Jugendliche dafür zu begeisten. Der 
Kreis regelt beispielsweise nicht so viele 
Dinge auf jugendpolitischer Ebene und na­
türlich nicht alles. Insofern ist es auf der 
kommunalen und auf der städtischen Ebene 

sehr richtig und auch sehr zu fördern. 
Toplum: Was wäre Ihr Appell an die Jugend­
lichen, um politisch aktiv zu werden? 
Müller: Mein Appell ist, sich einmischen 
und mitmachen und auch seine Meinung äu­
ßern, anstatt sich zurückzuziehen oder zu 
sagen: „Das interessiert mich nicht." Denn 
Politik bzw. Entscheidungen die it1 der Poli­
tik getroffen werden, beeittllussen das Leben 
eines jeden Menschen und deswegen sollte 
man lieber mitmachen und selbst gestalten, 
als von anderen gestaltet zu werden. 

Toplum: Waren Sie schon als Ju­
gendlicher politisch interessiert und 
hätten Sie sich damals vorstellen 
können, einmal Bürgermeister zu 
werden? 
Daniel Tybussek: Ich war schon 
immer daran interessiert was die 
Gesellschaft betrifft. Ich war ehren­
amtlich engagiert und habe dann 
entschieden, dass we1m man poli­
tisch interessiert ist und über städti­
sche Belange mitreden möchte, man 
auch bereit sein sollte, sich politisch 
zu engagieren. Das habe ich datm 
2005 gemacht, bin in die SPD einge­
treten und war ab 2006 Stadtverord­
neter. Ich ko1mte � damals nicht 
vorstellen, dass ich einmal die Poli­
tik zu meinem Beruf machen würde. 
Als ich dann Bürgermeister gewor­
den bin, hat meine Mutter gesagt : 
„ Du hast schon einmal Bürgermeis­
ter gespielt, als du acht oder neun 
Jahre alt warst. Das eine war nur ein 
Spiel, aber das andere ist ernst, weil 
das eine selu verantwortungsvolle 
Tätigkeit für die Bürgeritmen und 
Bürger unserer Stadt ist." 

Toplum: Könnten Sie sich vorstel­
len, dass einmal jemand mit Migra­
tionshintergrund, Bürgermeister von 
Mühlheim wird? 
Daniel Tybussek: Wenn Menschen 
die Fähigkeiten und den Willen 
dazu haben und sich einsetzen wol­
len, da1m sollte das unabhängig von 

Der 
Mühlhei­
mer Bür­

germeister 
Daniel 

Tybussek 
appelliert 

an die 
Jugend: 

„ Werdet aktiv 
im Jugend­

forum Eurer 
Stadt!" 

der Herkunft auch möglich sein. 
Wichtig ist, dass man unsere Gesell­
schaft achtet, wertschätzt und sich 
it1 die Gesellschaft eit1bringen will. 

Toplum: Was ist Ihr Appell an die 
Jugend, sich aktiv einzubringen? 
Daniel Tybussek: Brit1gt Euch eit1 
und macht 3! Wir als Stadt Mühl­
heim haben schon seit vielen J aluen 
mit dem Jugendforum die Möglich­
keit, sich direkt zu engagieren. 
Das Jugendforum hat über sein 
Sprecherteam eit1e sehr große Mög­
lichkeit, auch Anträge direkt in die 
Stadtverordnetenversammlung zu 
bringen. Diese Möglichkeit hat bei­
spielsweise der Ausländerbeirat 
noch nicht, was ich sehr bedaure 
und ich setze mich dafür ein, dass 
auch der Ausländerbeirat als aner­
kanntes Gremium Anträge direkt it1 
die Stadtverordneten versa]ung 
einbringen darf. 
Aber lasst Euch nicht ieer von all 
den Debatten die in den Medien 
sind, abschrecken. Sondern die De­
vise ist, einfach mitmachen und vor 
allen Dingen Freude bei der Arbeit 
haben und bei all dem was man tut, 
ob das im Ehrenamt oder in der 
Freizeit ist, das ist sehr wichtig und 
wenn es Menschen im jungen Alter 
gibt, die sich engagieren wollen, bei 
dem ein oder anderen Rückschlag 
nicht unterkriegen lassen. Die Ju­
gend wird gebraucht, � seid die 
Zukunft von morgen. 

Der 1. Beigeordnete des �eises O!enbach, 
Carsten Müller im Gespräch mit Dolunay Özer. 

„Politik bestimmt 

unsere gemeinsame 

Zukunft" 
Als Jugendlicher hätte er sich nicht 
träumen lassen, einmal eine hohe 

Position in der Kommunalpolitik einzunehmen. Aber seit 6 Jahren 
ist Harald Winter Stadtverordnetenvorsteher von Mühlheim. 

Toplum: Hätten Sie sich als 
Jugendlicher vorstellen kön­
nen, Parlamentspräsident zu 
werden? 
Harald Winter: Nein. Ich bin 
auch erst relativ spät zur Kom­
munalpolitik gekommen. Ich 
war schon so um die 30, als ich 
ins Stadtparlament gewählt 
worden bin. Jetzt bin ich Präsi­
dent des Mühlheimer Parla­
ments, was mich selu stolz 
macht und was auch eine selu 
schöne und spaimende Auf­
gabe ist. 
Toplum: Was bedeutet es, Lo­
kalpolitik zu betreiben? 
Harald Winter: Lokalpolitik 
setzt sich ifer mit den Pro­
blemen auqit1ai1der, die wirk­
lich lokal in der Stadt 
vorhai1den sit1d. Das Schöne 
an der Lokalpolitik ist, anders 
als in Wiesbaden oder in Berlin 
kötmen uns die Menschen hier 
direkt at1Sprechen, also wenn 
ich z.B. einkaufen gehe, auf 
dem Markt bit1 oder beim Spa­
zierengehen. Oftmals haben 
die Menschen Probleme oder 
Fragen. Es ist aber selu schön, 
mit den Menschen so in Kon­
takt zu kommen und den Men­
schen dann auch teilweise 
weiterhelfen zu können. 
Toplum: Könnten Sie sich vor-

stellen, dass jemand mit Mi­
grationshintergrund einmal 
Bürgermeister in dieser Stadt 
werden kann? 
Harald Winter: Ich bin � 
ganz sicher. Wem1 mai1 nach 
Heusenstamm schaut, da gibt 
es ja schon Halil Öztas, also 
einen Bürgermeister mit Mi­
grationshintergrund. Auch in 
der Stadtverordnetenvers�­
lung haben wir Mitglieder mit 
Migrationshintergrund, wofür 
ich sehr dankbar bin. In der 
Stadtverordnetenversa]ung 
ist auch ieer der Ausländer­
beirat dabei, der hat auch sein 
Rederecht und kaim sich jeder­
zeit zu Wort melden; da kamen 
auch schon teilweise wirklich 
sehr gute Ideen und neue As­
pekte zutage. 

Toplum: Welchen Appell 
haben Sie an Jugendliche mit 
Migrationshintergrund? 
Harald Winter: Dabei möchte 
ich eigentlich vom Migrations­
hintergrw1d weg. Ich appel­
liere an alle Jugendlichen, sich 
zu engagieren, denn Politik be­
stimmt unsere, aber auch Eure 
Zukunft. Ich kaim nur jedem 
raten, sich kommunalpolitisch 
oder auch auf höherer Ebene 
zu engagieren. 
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Toplum: Warum ist ehrenamtliche Betâti- 
gung twichtig für die Gesellschaft, Politik 
und Zukunft? 
Müller: Es gibt viele Dinge, die wir als staat- 
liche Organisationen gar nicht mehr in dieser 
Breite und Tiefe anbieten können, die dann 

dadurch aufgefangen werden. Insofern 
würde es auch eine ganze Menge an sozialer 
Hilfe und Unterstützung, aber auch Hilfs- 
mabnahmen im Um weltbereich nicht mehr 
geben, wenn es dasehrenamtliche Engage- 
ment nicht gâbe. Deswegen ist es nicht mehr 
wegzudenken und es wird aus meiner Sicht 
auch an vielen Stellen leider zu wenig geför- 
dert vom Staat. 
Toplum: Was bedeutet Ehrenamt für die Ju- 
gendlichen, die Politik und die Gesellschaft? 
Müller: Wir haben zu wenige Jugendliche im 
politischen Bereich, der ja zum überwiegen- 
den Teil ehrenamtlich ist. Uns gelingt es 
nicht, zu vermitteln, welche Einflüsse Politik 

auf das direkte Leben der Menschen hat. 
Deswegen ist es sehr wichtig, dass man über 
solche Projekte mehr Jugendliche an die Poli- 
tik heranführen kann, weil sie letztendlich 
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ihr eigenes Leben oder die Rich- 
tung in die das Leben geht, damit 
selbst in die Hand nehmen. Aber 
zugegebenermaben ist natürlich 
Politik auch ein bisschen sperrig, 
mit Bürokratie, im Kreistag oder in 
der Stadtverordnetenversamm- 
lung. Das sind natürlich alles sehr 
abstrakte und unnahbare Gebilde, 

aber da muss man mitmachen und 
sich einmischen, sonst darf man 

am Ende nicht meckern. 
Toplum: Kann das Jugendparlament in ver- 
schiedenen Regionen die zukünftige Kommu- 
nalpolitik beeinflussen? 
Müller: Auf stâdtischer Ebene können Ju- 

gendparlamente mit Sicherheit etwas beein- 
flussen; da sind sie auch wichtig. Ich fürchte 
nur, je höher die Ebene ist, desto abstrakter 

wird die Politik und deswegen ist es sechwie- 
riger, Jugendliche dafür zu begeistern. Der 
Kreis regelt beispielsweise nicht so viele 
Dinge aufjugendpolitischer Ebene und na- 
türlich nicht alles. Insofern ist es auf der 
kommunalen und auf der stâdtischen Ebene 
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sehr richtig und auch sehr zu fördern. 
Toplum: Was wâre Ihr Appell an die Jugend- 
lichen, um politisch aktiv zu werden? 
Müller: Mein Appell ist, sich einmischen 
und mitmachen und auch seine Meinung âu- 
Bern, anstatt sich zurückzuziehen oder zu 

sagen: ,,Das interessiert mich nicht.“ Denn 

Politik bzw. Entscheidungen die in der Poli- 
tik getroffen werden, beeinflussen das Leben 
eines jeden Menschen und deswegen sollte 
man lieber mitmachen und selbst gestalten, 
als von anderen gestaltet zu werden. 
Der 1. Beigeordnete des Kreises Offenbaclı, 
Carsten Müller im Gesprüch mit Dolunay Özer. 

F 

Toplum: Waren Sie schon als Ju- 
gendlicher politisclh interessiert und 
hâtten Sie sich damals vorstellen 
können, einımal Bürgermeister zu 
twverden? 
Daniel Tybussek: Ich war schon 
immer daran interessiert was die 
Gesellschaft betrifft. Ich war ehren- 
amtlich engagiert und habe dann 
entschieden, dass wenn man poli- 
tisch interessiert ist und über stâdti- 
sche Belange mitreden möchte, man 
auch bereit sein sollte, sich politisch 
zu engagieren. Das habe ich dann 
2005 gemacht, bin in die SPD einge- 
treten und war ab 2006 Stadtverord- 
neter. Iİch konnte mir damals nicht 
vorstellen, dass ich einmal die Poli- 
tik zu meinem Beruf machen würde. 
Als ich dann Bürgermeister gewor- 
den bin, hat meine Mutter gesagt : 
»Du hast schon einmal Bürgermeis- 
ter gespielt, als du acht oder neun 
Jahre alt warst. Das eine war nur ein 
Spiel, aber das andere ist ernst, weil 
das eine sehr verantwortungsvolle 
Tâtigkeit für die Bürgerinnen und 
Bürger unserer Stadt ist.” 

Toplum: Könnten Sie sich vorstel- 
len, dass einmal jemand mit Migra- 
tionshintergrund, Bürgermeister von 
Mühlheim wird? 
Daniel Tybussek: Wenn Menschen 
die Fâhigkeiten und den Willen 
dazu haben und sich einsetzen wol- 
len, dann sollte das unabhângig von 

Der 
Mühlhei- 
mer Bür- 

germeister 
Daniel 
Tybussek 
appelliert 
an die 
Jugend: 

der Herkunft auch möglich sein. 
Wichtig ist, dass man unsere Gesell- 
schaft achtet, wertschâtzt und sich 
in die Gesellschaft einbringen will. 

Toplum: Was ist Ilır Appell an die 
Jugend, sich aktiv einzubringen? 
Daniel Tybussek: Bringt Euch ein 
und macht mit! Wir als Stadt Mühl- 
heim haben schon seit vielen Jahren 
mit dem Jugendforum die Möglich- 
keit, sich direkt zu engagieren. 
Das Jugendforum hat über sein 
Sprecherteam eine sehr groBe Mög- 
lichkeit, auch Antrâge direkt in die 
Stadtverordnetenversammlung zu 
brinî;en. Diese Möglichkeit hat bei- 
spielsweise der Auslânderbeirat 
noch nicht, was ich sehr bedaure 
und ich setze mich dafür ein, dass 
auch der Auslânderbeirat als aner- 
kanntes Gremium Antrâge direkt in 
die Stadtverordnetenversammlung 
einbringen darf. 
Aber lasst Euch nicht immer von all 
den Debatten die in den Medien 
sind, abschrecken. Sondern die De- 
vise ist, einfach mitmachen und vor 
allen Dingen Freude bei der Arbeit 
haben und bei all dem was man tut, 
ob das im Ehrenamt oder in der 
Freizeit ist, das ist sehr wichtig und 
wenn es Menschen im jungen Alter 
gibt, die sich engagieren wollen, bei 
dem ein öoder anderen Rückschlag 
nicht unterkriegen lassen. Die Ju- 
gend wird gebraucht, Ihr seid die 
Zukunft von morgen. 

Toplum: Hâtten Sie sich als 
Jugendlicher vorstellen kön- 
nen, Parlamentsprâsident zu 
tverden? 
Harald Winter: Nein. Ich bin 
auch erst relativ spât zur Kom- 
munalpolitik gekommen. Ich 
war schon so um die 30, als ich 

ins Stadtparlament gewâhlt 
worden bin. Jetzt bin ich Prâsi- 

dent des Mühlheimer Parla- 
ments, was mich selhr stolz 
macht und was auch eine sehr 
schöne und spannende Auf- 
gabe ist. 
Toplum: Was bedeutet es, Lo- 
kalpolitik zu betreiben? 
Harald Winter: Lokalpolitik 
setzt sich irmmer mit den Pro- 
blemen auseinander, die wirk- 

lich lokal in der Stadt 
vorhanden sind. Das Schöne 
an der Lokalpolitik ist, anders 
als in Wiesbaden oder in Berlin 
können uns die Menschen hier 
direkt ansprechen, also wenn 
ich z.B. einkaufen gehe, auf 
dem Markt bin oder beim Spa- 
zierengehen. Oftmals haben 
die Menschen Probleme oder 
Fragen. Es ist aber sehr schön, 
mit den Menschen so in Kon- 
takt zu kommen und den Men- 
schen dann auch teilweise 
weiterhelfen zu können. 
Toplum: Könnten Sie sich vor- 

mPolitik bestimmt 

unsere gemeinsame 

Zukunft“ 

Als Jugendlicher hâtte er sich nicht 
trâumen lassen, einmal eine hohe 

Position in der Kommunalpolitik einzunehmen. Aber seit 6 Jahren 
ist Harald Winter Stadtverordnetenvorsteher von Mühlheim. 

stellen, dass jemand mit Mi- 
grationshintergrund einmal 
Bürgermeisterin dieser Stadt 
tverden kann? 
Harald Winter: Ich bin mir 
ganz sicher. Wenn man nach 
Heusenstamm schaut, da gibt 
es ja schon Halil Oztas, also 
einen Bürgermeister mit Mi- 
grationshintergrund. Auch in 
der Stadtverordnetenversamm- 
lung haben wir Mitglieder mit 
Migrationshintergrund, wofür 
ich sehr dankbar bin. In der 
Stadtverordnetenversammlung 
ist auch immer der Auslânder- 
beirat dabei, der hat auch sein 

Rederecht und kann sich jeder- 
zeit zu Wort melden; da kamen 

auch schon teilweise wirklich 
sehr gute İdeen und neue As- 
pekte zutage. 

Toplum: Welchen Appell 
haben Sie an Jugendliche mit 
Migrationshintergrund? 
Harald Winter: Dabei möchte 
ich eigentlich vom Migrations- 
hintergrund weg. Ich appel- 
liere an alle Jugendlichen, sich 
zu engagieren, denn Politik be- 
stimmt unsere, aber auch Eure 

Zukunft. Ich kann nur jedem 
raten, sich kommunalpolitisch 
oöder auch auf höherer Ebene 
zu engagieren.
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Hü.samettin ERYILMAZ : 
(Vorsitzender des Deutsch­
Tü.rkischen Fonuns Kreis­
und Stadt OEenbach) 

Der Kreis OEenbach führt 
zahlreiche Projekte zu ehren­

amtlichem Engagement durch. Auch 
far die persönliche und soziale Entwick­

lung von Jugendlichen ist das Ausüben 
einer ehrenamtlichen Tätigkeit von grosser 

Bedeutung. Auch hiejr bietet unser Landkreis 
die unterschiedlichsten Angebote Dr junge Men­
schen mit und ohne Migrationshintekmnd. Ein 
sehr gutes Beispiel Dr ein solches Projekt war 

das auf 3 Jahre angelegte „JuViSta",das sich an 
Jugendliche ab 14 Jahren richtete, die als Bot-

John K�NAM­
K.M: Leiter des 
Projekts JuViSta im 
Kiis OEenbach 

11· •• Die persönliche Eutwick­
hmg muss nicht unbedingt 
die Motivation zu einer poli­
tycheu Lcmfbalm sein. Wich­

Toplum: Fördem so­
ziales Engagement 
und die Ausübung 
eines Ehrenamts in tig ist, dass sie wachsam siud und erkeuueu, was 

iu ihrem Umfeld läuft, wie sich die Gesellschaft 
eutwickelt, welche Fragestelhmgeu, Probleme und 
Lösuugsausätze es gibt, welcheu Beitrag sie per­
sönlich daw leyten kö�teu, wie sie Gleichgesiuute 
ausprecheu kömteu, wie und iu welcheu Berevheu 
sie sich politisch eugagieren kö1meu. Auch demo­
kratische Teilhabe yt sehr wvhtig, dass sie le�eu, 
wie sie sich demo
�1-atych ei11bri11ge11 und eiu De­
mokratieverstäuduis eutwvkelu köuueu, dass sie 
Demokratie e1fahreu, lebeu 1111d erleben. Das sind 
die wvhtigsten P1111kte die sie im Rahmen dieses 
Projektes ein Stiick weit le�en„. � 

schaIer Kr das Ehrenamt und Multiplikato­
ren Dr politisches Engegement ausgebildet 

wurden. 47 Jugendliche verschiedener 
HerkunI nahmen mit viel Freude und 
Einsatz daran teil und wollen auch 

künIig in diese Richtung 
weitergehen. 

der Jugend die BereitschaJ, sich auch später 
politisch zu betätigen? 
Antwort: Das ist absolut richtig. Einige der 
JuViSta-Jugendlichen haben sich bei den Ju­
gendorganisationen verschiedener demokrati­
scher Parteien engagiert und wollten einmal 
ParteipoliTk erleben, oder beim Kreis-Auslän­
derbeirat oder bei den Ausländerbeiräten; da 
wo ehrenamtlich politisch Tätige auf kommu­
naler Ebene unterwegs sind. Das haben sie 
kennengeleLt und sich auch ein Stück weit 
davon begeistern lassen.„" 

Anna Wasznewsky: 
�.„ich bill Sc/11ileriu 
ill Ne11-Is$lb11 rg und 
e1folgreiche Teilueh­
meri11 des Projekts 
J11 ViSta. Ich wollte 
Infom1atio111�1/ sam-
111el11 illl Ber]ich Ju­
gl�lld-E11gagl�ll1^lt, 
uwil ich ]S fiir ]ill 
T lw111a /111/� das sehr 
wichtig ist fiir die J11-
g�lld h�l t��11 tag]. 

Politik ist unverzichtbarer 

Bestandteil der Demokratie 

Be�d KLOTZ: Mitglied der Stadt­
verordnetenversa�ung-M ühlheim: 

„„Seit meiner Jugend bin ich nicht nur 
politisch interessiert, sonde8 auch poli­
tisch engagiert in der Kommunalpolitik 

in meiner Stadt. Mischt euch ein, formu-
liert Eure Wünsche und Bedürfnisse, 

kämp& für sie und habt auch das Mitei­
nander aller Generationen )t im Blick, 
gerade auch das mit älteren Menschen. 

Das macht ein bisschen Mühe aber es 
lohnt sich.Für mich ist es wichtig, dass 
im Sinne eines guten Miteinanders von 

Menschen verschiedenster ethnische1� re­
ligiöser und kultureller Herkun& die Ju­
gendlichen auch eine Stimme bekommen, 
das heißt, dass man nicht über sie, son­
de8 mit ihnen spricht. Das heißt aber 

auch für die Jugendlichen, dass sie nicht 
nur über die Politiker sprechen, sonde8 
auf die Politiker zugehen und meiner Er­
fahrung n�h sind diese durchaus zu Ge-

sprGhen bereit„." 

Ausserdem wollte ich ein sinn­
volles Jahrespraktikum machen. 
Zum Eineu .t es mir sehr wich­
tig, dass ich hier im Kreishaus 
ein festes Netzwerk gekniipft 
habe, vor allem durch Johu Kan­
uamkulam, deu ich auch als 
Meuscheu zu schätzen gele�t 
habe und ho`e, dass diese 
Freuudsc/� weiter bestehen 
wird. Und wm Anderen biu ich 
jetzt uoch motivierter, mich fiir 
das Ehreuamt zu eugagieren„." 

Layla Zoubek: Ich habe mir 
vom Projekt Ju ViSta erho`t, 
dass ich mehr iiber das Ehreu­
�t le�e und mich auch stär­
ker engagiereu kamt, weil mau 
oft auch gar nicht wez, wie 
mau sich am besteu eugagie­
reu kamt. 
Mir 1nacht das so viel Spaß, 
ich habe iu deu Semiuareu 
sehr viel gele�t und ich habe 
wirklich eiu Iuteresse au der 
Politik eutwickelt. Ich bin ja 

jetzt 1111c/1 (reis­
Scln ilsprecher ill 
uud l�ir 1�aclit das 
Ganze so viel Spaß, 
dass ich lllich a11f 
alle Fiille weiter e11-
gagwl will. Ich 
möchte es nicht st11-
dieren, aber ich 
wiird e lllich sehr 
gem i11 111ei11er Frei­
zeit weiter 111it Poli­
tik bescluiftigm ... " 

auf sie einstürmen und dass die Zeit 
fehlt, alles inhaltlich verUefender zu be­
trachten Und die ErwachOnen müssten 
$ mit ihnen diskutieren„ 

11.„ Politikverdrossenheit? Ich glaube, 
das ist nur eine Verallgemeinerung. WeF ich mit 
jungen Menschen zu tun habe, nehme ich eigentlich 
ein sehr ausgeprägtes politisches Inter$se wahr. Ich 
habe nur das Gefühl, dass junge MenNhen nicht wis­
sen, wo sie mit ihren politiNhen Inter$sen hingehen 
sollen und dass es eigentlich nicht 11in" ist, sich unter­
einander mit politischen Themen zu b$chäftigen. 
Aber Pbald man ihnen die Möglichkeit gibt, spüre 
ich, dass doch viel drin ist, auch viel Emotion. Ich 
glaube auch, daQ $ durchaus lohnenswert wäre, 
wenn man sich gerade angesichts des heutigen Infor­
mationsüber)uQes auch einmal wieder mehr einer 
Tageszeitung widmen würde. Es verwirrt die jungen 
MenNhen, dass so viele gegeEäu(ge Informationen 

Es gibt durchaus g$ellNhaftlich engagierte Men­
schen in Rodgau, aber doch relativ wenige, die tat­
sächlich auch � politisches Engagement zum 
Ausdruck br4gen, indem sie ein Mandat wahrneh­
men. Ich beda[ das und (nde $ nicht so toll. Aber 
bin ich fest davon überzeugt, dass junge Menschen 
ein grundsätzliches politisches InteresO haben. Und 
die Erwachsenen müssten $ mit ihnen diskutieren„. 
Wie scha't man $ denn, bei jungen MenNhen einen 
Blick dafür zu entwickeln, dass Politik etwas ist, was 
man für eine ganz große � von MenNhen an posi­
tiven Wirkungen in einer Gesellschaft erreichen kann 
und was vielleicht gar nicht dem eigenen Individual­
inte�� entspricht?„" 
Der Bürgermeister Jürgen HoFmann beantwortete die 
Gagen uns@r jungen Reporter Se< und Melih. 

11„.Heutzutage, haben die Kinder und 
Jugendlichen viel mehr Möglichkei­
ten, als es Hüher üblich war, was 
aber auch leider zur Folge hat, dass 
sich dadurch weniger d6r interes­
sieren. Dabei velessen wir immer 
wieder, wie wichtig diese eigentlich 
Lr uns sind. Man sollte nie aus den 
Augen verlieren, dass diese jungen 

Menschen eines Tages die Regenten 
sein werden, die Politiker von mor­
gen. Um gegen das Desinteresse zu 
kämpfen, könnte man durch solche 
Projekte, wie z.B. dieses hier, Einbli­
cke in die Welt der Politik verschaf­
fen, damit sich die jungen Menschen 
ein Bild von ihr machen können ... " 
(ilay �OGLU) 
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Wie wichtig sind Ehrenamt und politische Teilhabe? 
Hüsamettin ERYILMAZ : 
(Vorsitzender des Deutsch- 
Türkischen Forums Kreis- 
und Stadt Offenbach) 
;« Die persönliche Entevick- 
luüng muss niclit nnbedingt 
die Mottoation zi einer poli- 
tischen Laufbalın seim. Wich- 

tig iIst, dass sie tvaclsam sind tind erkennen, twas 

n iirem Ulmfeld lânft, terte siclı die Gesellsehaft 
entovickelt, tvelehe Fragestellingen, Probleme tınd 
Lösnugsansütze es gıbt, welehen Beitrag sie per- 
sönlüch dazu leisten können, tvte sie Gletchgesinnte 
ansprechen können, tte nnd m tvelehen Bereiclier 
sie sicli politiselhi engagteren könmen. Anclı demo- 
kratisclhie Teilhabe ist sehr toicltig, dass sie lernen, 
tvre sie sicli demokratiseli etibringen tind ein De- 
mokratieverstândnis entevickelir körünen, dass sie 

Demokratie erfahren, leben tıd erleben. Das sind 

Der Kreis Offenbach führt 
zahlreiche Projekte zu ehren- 

amtlichem Engagement durch. Anch 
für die persönliche und soziale Entwick- 
lungvon Jugendlichen ist das Ausüben 

einer ehrenamtlichen Tâtigkeit von grosser 
Bedeutung. Auch hierfür bietet unser Landkreis 
die unterschiedlichsten Angebote für junge Men- 
schen mit und ohne Migrationshintergrumd. Ein 
sehr gutes Beispiel für ein solches Projekt war 
das auf 3 Jahre angelegte ,, JuViSta“,das sich an 
Jugendliche ab 14 Jahren richtete, die als Bot- 
schafter fiir das Ehrenamt und Multiplikato- 
ren für politisches Engegement ausgebildet 

twvurden. 47 Jugendliche verschiedener 
Herkunft nahinen imit viel Frende und 
Einsatz daran teil und wollen auwch 

künftig in diese Richtung 

John KANNAM- 
KULAM: Leiter des 
Projekts JuViSta imı 
Kreis Offenbach 

Toplum: Förderin so- 
ziales Engagement 
und die Ausübung 
eines Ehrenamıts in 
der Jugend die Bereitschaft, sich auch spâter 
politisch zu betâtigen? 
Antwort: Das ist absolut richtig. Einige der 
JuViSta-Jugendlichen haben sich bei den Ju- 

gendorganisationen verschiedener demokrati- 
scher Parteien engagiert und wollten einmal 
Parteipolitik erleben, oder beim Kreis-Auslân- 
derbeirat oder bei den Auslânderbeirâten; da 

wo ehrenamtlich politisch Tâtige auf kommu- 
naler Ebene unterwegs sind. Das haben sie 

die tvichtiğsten Purikte die sie ini Ralhimen dieses 
Projektes ein Stück weit lernen...” 

tweitergehen. kennengelernt und sich auch ein Stück weit 
davon begeistern lassen...” 

Anna Wasznetwsky: 
yedch bir Sehilerim 
Hi Nen-İsenburg tund 
erfolgretche Tetilneh- 
merimn des Projekts 
ŞuViSta. Ich wollte 
İnformattonen sam- 
meln im Beretch J- 
gend-Engagement, 
Tvetl tch es ftir em 
Thema halte das sehr 
wvicltiş ist für die Jır- 
gend heutzütage. 

Ansserdem tvollte iclh ei smn- 
volles Jalrespraktıkını machen. 
Zum Einen ist es mir selir twicli- 
tig, dass icli hter imi Kretshans 
e festes Netziverk gekniipft 
İmabe, vor allem düurcl Jolrmn Kan- 
namkuılamı, den ich anclı als 
Menschen zu sehâtzen gelernt 
habe tımd hoffe, dass diese 
Frenndsehaft weiter bestelren 
wvird. Und zum Anderen bin icli 
jetzt nocli motmnerter, muiclı fiir 
das Ehrenamt z engagteren...” 

ren kann. 

Layla Zoubek: Ich habe mir 
vont Projekt Ji ViSta erhofft, 
dass ichi mehr über das Elren- 
amt lerne tııd mich anclı stür- 
ker engağteren kanır, werl man 
Oft anclı gar niclit twerf, vwie 
man sich am besteni engagte- 

Mir maclht das so vtel Spafs, 
icli habe in den Seminaren 
selr vtel gelernt tind ich habe 
zvirklich e İnteresse an der 
Politik entivickelt. Tehi bin ja 

jJetzt anclı Krets- 
Sehulsprecherin 
und mir macht das 
Ganze so viel Spaf, 
dass icli micli anıf 
alle Fülle wetiter en- 
gagteren tvill. Tch 
möclte es niclit stir- 
dieren, aber icl 
tvürde miclı selr 
gern ini memner Fret- 
zelt weiter mit Poli- 
tık beschüftigen...” 

Politik ist unverzichtbarer 

Bestandtetl der Demokratie 

Bernd KLOTZ: Mitglied der Stadt- 
verordnetenversammlung-Mühlheim: 

gSett memer Jugend bin ich nicht nur 
politisch interesstert, sondern atıch poli- 
tisch engaştert in der Kommunalpolitik 
in memner Stadt. Mischt etich etn, formu- 

İtert Eure Wünsche und Bedürfnisse, 
kâmpft für ste tınd habt atıch das Mitet- 
nander aller Generattonen güt im Blick, 
gerade atıch das mit âlteren Menschen, 
Das macht ein bisschen Mühe aber es 
lohnt sich.Für mich ist es wichtig, dass 
im Sinne emes güten Miteinanders von 
Menschen verschtedenster ethnischer, re- 
İigiöser und kultureller Herkunft dte Ju- 
gendlichen atıch eine Stimme bekommen, 
das heifst, dass man nicht über ste, son- 
dern mit ihnen spricht. Das heifst aber 
auıch für dte Şurgendlichen, dass ste nicht 
nur über dte Politiker sprechen, sondern 
atf die Politiker zu gehen tnd meiner Et- 
fahrung nach sind diese durchatıs zu Ge- 

sprâchen berett...” 

»« Politikverdrossenheit? Ich glaube, 

das ist nur eine Verallgemeinerung. Wenn ich mit 
jungen Menschen zu tun habe, nehme ich eigentlich 
ein sehr ausgeprâgtes politisches Interesse wahr. Ich 
habe nur das Gefühl, dass junge Menschen nicht wis- 
sen, wo sie mit ihren politischen Interessen hingehen 
sollen und dass es eigentlich nicht ,, in” ist, sich unter- 

einander mit politischen Themen zu beschâftigen. 
Aber sobald man ihnen die Möglichkeit gibt, spüre 
ich, dass doch viel drin ist, auch viel Emotion. Ich 

glaube auch, dass es durchaus lohnenswert wâre, 

wenn man sich gerade angesichts des heutigen İnfor- 
mationsüberflusses auch einmal wieder mehr einer 
Tageszeitung widmen würde. Es verwirrt die jungen 
Menschen, dass so viele gegenlâufige Informationen 

Jürgen Hoffmann, Bürgermeister von Rodgau 

»POLİTİKVERDROSSENHELT? 
Nein; Die Jugendlichen haben 

Interesse an Politik" 

auf sie einstürmen und dass die Zeit 
fehlt, alles inhaltlich ver&#&efender zu be- 

trachten. Und die Erwachsenen müssten 
es mit ihnen diskutieren... 

Es gibt durchaus gesellschaftlich engagierte Men- 
schen in Rodgau, aber doch relativ wenige, die tat- 
sâchlich auch ihr politisehes Engagement zum 
Avsdruck bringen, indem sie ein Mandat wahrneh- 
men. Ich bedaure das und finde es nicht so toll. Aber 
bin ich fest davon überzeugt, dass junge Menschen 
ein grundsatzliches politisches Interesse haben. Und 
die Erwachsenen müssten es mit ihnen diskutieren... 
Wie schafft man es denn, bei jungen Menschen einen 
Blick dafür zu entwickeln, dass Politik etwas ist, was 

man für eine ganz grofBe Zahl von Menschen an posi- 
tiven Wirkungen in einer Gesellschaft erreichen kann 
und was vielleicht gar nicht dem eigenen İndividual- 
interesse entspricht?..” 
Der Bürgermeister Jürgen Hoffmann beantıvortete die 
Fragen unserer jungen Reporter Seda und Melih. 

Jugendlichen viel mehr Möglichkei- 
ten, als es früher üblich war, was 
aber auch leider zur Folge hat, dass 
sich dadurch weniger dafür interes- 
sieren. Dabei vergessen twir inmter 
tvleder, twie wichtig diese eigentlich 
für uns sind. Man sollte nie auıs den 
Anıgen verlieren, dass diese jungen 

»-«Heutzutage, haben die Kinderund Menschen eines Tages die Regenten 
sein twerden, die Politiker von mor- 
gen. Um gegen das Desinteresse zu 
kâmpfen, könnte man durch solche 
Projekte, wie z.B. dieses hier, Einbli- 
cke in die Welt der Politik verschaf- 
fen, damit sich die jungen Menschen 
ein Bild von ihr machen können...“ 
(İlay HAMOĞLU) 


